
Mit dem Oktober des V  ahres U Chr begann dann die Jahr⸗
woche, und zugleich mit ihr begannen auch die Monatswochen,
alſo wenige Tage CETL 25
nach Beginn unſerer chriſtlichen Zeitrechnung. Ad
dieren wir iezu 69½ Monatswochen (4861  72 Mo⸗
nate), welche 6½
geben, und dann den Reſt der zweiten Hälfte der
letzten Jahreswoche Daniels etwa ½F 77

ſo fällt das Ende der Jahrwochen Daniels etwa V
nach Beginn der chriſtlichen Zeitrechnung, Ende Auguſt Chr.,
3u welcher Zeit Jeruſalem von den Römern zerſtör wurde.

oll dies auf den Tag angegeben werden, ſo iſt die
Rechnung etwa ſo anzuſetzen: 69 ½ Monatswochen, das ſind
4  2 onate 3u 304 85 geben 14.8074 75 und dazu
2 3477 als der eſt der zweiten Hälfte der letzten Jahrwoche
ſind in Summa 16.0354 8752 oder rund Tage Von dieſen
entfallen auf das ahr u Chr (7 bis

31 Dezember) 86 Tage
ahr —22 69— Chr X—
ahr N Chr (I nuner  Hx  — bis Septemb.)

worunter 11 Schaltjahre ſind) 15.706  244
Iun Summa Tage

Die Jahrwochen Daniels gehen alſo mit dem September des
Jahres N. Chr zu Ende; ihr Ende fällt mit der Zerſtörung
Jeruſalems durch die Römer zuſammen, da nach dem Zeug
niſſe des ſephu Flavius QAm 2 September Ehr die Sonne
über den rauchenden Ruinen der Stadt aufging. Und ſo ſtimmt die
Prophetie Daniels niit der Geſchichte auf das Genaueſte überein,
und kann immer mit vollem 42 als vollgiltiger Beweis für die
Meſſianität Ie

ſu Chriſti und für die ahrhei unſerer Religion
betont werden.

Offenes Ichreiben Philalethes über—Inne
Proteſtantiſches

Von Eleutherius.
Es hat mich, ſehr geehrter Herr, gefreut, daß Sie (und noch

viele ndere) mit dem Artikel „Los von ＋

er ſich einverſtanden
erklärten Es iſt ogar für die Katholiken gut, ihnen von Zeit 3u
Zeit eln 9e  6 I1Id Luthers vor die üugen zu halten; denn durch
den häufigen Umgang mit durchaus aren Lutheranern chwächt
ſich das Grelle In Luthers Porträt El ein wenig ab

Sie fragen mich ſodann, arum ich mich hinter dem amen
Eleutherius verberge. Es geſchie dies keineswegs aus Furcht; aber
vorderhand iſt der Name des Schreibers Nebenſache und Hauptſache



iſt Luthers Charakter und Lehre nter den unzähligen Pſeudonymenhabe ich Eleutherius ewählt, weil auch Luther ſelbſt in den erſtenJahren ſeines polemiſchen Auftretens ſich dieſes Pſeudonym bediente.))Luther dadurch andeuten, 7 olle die Chriſtenheit von Rom
befreien. nun möchte die Welt von Luther befreien. Da kann
man mit Recht fragen hat Luther wirklich die riſten, insbeſonderedie eu  en von Rom befreit? Luther ſelbſt hat eS vielfach be⸗
hauptet, ind ſeine Lobredner rechnen ihm das immer noch, bis aufdie heutige Stunde, als Hauptverdienſt In meinen ügen, mein
lieber Philalethes, iſt das eine der rößten hiſtoriſchen Lügen Warum?
Weil, enn man von Befreiung ſpricht, eS doch vorher eine Knecht  2  2geben muß Nun aber gehört alles, was Luther und ſeineNachbeter von einer römiſchen Tyrannei, vom römiſchen oche c-
zählen, in das Gebiet der Fabeln. 967  J.  eder „Vorausſetzungsloſe,“ welcherdie objektiv prüft, ird ugeben müſſen, daß eS nie eine
römiſche Tyrannei, nie ein römiſche och gab, und daß ſomit von
einer Befreiung nicht die ede ſein könne. Was iſt Tyrannei? Nachdem gewöhnlichen Sprachgebrauche Er man Unter Tyrann einen
Menſchen, der dem freien Willen anderer Eintrag tut, der gebietetoder verbietet, wozu eTU nich das Recht hat, oder der die Tfüllungſeiner Anordnungen In einer Art und Weiſe fordert, die unbillig,ungerecht, launenhaft, drückend iſt Nun frage ich Wann, und
wie hat das Rom getan? Weſſen Freiheit iſt Rom jemals zu naheoder hat ſie gar Uunterdrü Um das ＋ beurteilen, müfſenwir vor allem die Frage beantworten: was iſt Freiheit? wer iſtfrei? Sie glauben vielleicht, mein Verehrter, das ſei er 3u agenFür uns riſten iſt die Sache entſchieden; Chriſtus ſelbſt hat die
Frage beantwortet, ? hat geſagt 8, 32. „Die Wahrheitwird euch frei machen.“ Alſo In der Wahrheit iſt Freiheit; wer
die Wahrheit hat, hat die Freiheit. Im Irrtum iſt nicht die Freiheit.Mit den orten die Wahrheit ird euch freimachen, wo Chriſtuswohl ſagen die Wahrheit mit den Lehren, die ſich aus derſelbenfolgerichtig ergeben, Uhr zur Freiheit; der Irrtum hingegen mit
ſeinen raktiſchen Folgen ma den Menſchen Unfrei. Es e ſichdies beim iſraelitiſchen Volke, bei den Heiden, bei der Menſchheitim allgemeinen und Im beſondern nachweiſen. Das würde Uuns jedoch
3 weit führen Ziehen wir für uns nur die Folgerung: wenn die
Wahrheit frei macht, ſo iſt jeder, der einen andern in die ahrheieinführt, nicht deſſen Tyrann, ſondern ſein Befreier (in Ezug aufdie betreffenden Punkte). Inſoferne ſind die Eltern, welche dem Kinde
die erſten Regeln des Anſtandes und der Lebensweisheit beibringennicht ſeine Tyrannen, ſondern ſeine efreier, ebenſo die Lehrer,we den Schüler In verſchiedenen Fächern unterrichten. Ebenſo,S....  mein lieher Philalethes, glaubt die I dadurch, daß ſie den

dieſen Titel Martin Eleutherius). Cf. Evers, Luther 64
N den Briefen von Ende 151 bis Mitte 1518 gebraucht eL IAmal
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Menſchen über ſein Verhältnis zu Gott belehrt, ihn in das Reich
der Wahrheit einführt, ihm zur wahren Freiheit 3 verhelfen. AY  eder
Irrtum iſt eine Feſſel iſt ein o Im Irrtum iſt keine Freiheit!
Nun rag CS ſich nUur, hat die Kirche die Wahrheit, und iſt die Art
und Weiſe, wie die I die Wahrheit verkündet, die Menſchen zur
nnahme der Wahrheit einladet, aufmuntert, auffordert, nicht eine
tadelnswerte? Daß die katholiſche Kirche die Wahrheit beſitze, das
beweiſen die Apologeten der verſchiedenen Jahrhunderte und der
verſchiedenen Länder ſo hinreichend, daß jeder, der 9  1— llens
iſt, einſehen kann, 10 muß, die katholiſche Kirche ſei die von 43  u
geſtiftete 27  L, und da II  u nur eine Kirche iftete, ſei ſie
die einzig wahre Sie iſt In vollem Beſitz der ahrheit; daher hat
ſie auch das Recht und die Pflicht von der Wahrheit Zeugnis
geben und alle Völker in die Wahrheit einzuführen. Was den
zweiten Punkt (die Art der Verkündigung) betrifft, muß man wohl
unterſcheiden wiſchen derI als ſolcher und den einzelnen Gliedern
derſelben, ſeien eS hohe oder niedere und dieſes oder jene Standes
Die Kirche ſelbſt wo nie mit Gewalt jemanden 3Uum Glauben
bekehren, ſondern immer nUuL durch Belehrung und Ermahnung.
Durchgehen Sie alle Akten der Konzilien, alle Dekrete, ullen,
Verordnungen der Päpſte, Sie werden keinen Satz nden, wo zur
Anwendung von Gewalt In der Bekehrung der ngläubigen auf⸗
gefordert ird d, nicht bloß un religiöſen Dingen vera eute die
Kirche alles Gewaltſame, ſondern * iſt In der Tat ſtaunenswert,
was die katholiſche auch zur Förderung der bürgerlichen Freiheit
immer und äberall hat Leſen Sie arüber Balmes, E.
Protestantismo baragonado COI 6l Catoliéismo.

Daß einzelne Glieder der 1  . beſonders einige ungeduldige
Fürſten ſich mit der Belehrung der 3u Bekehrenden nicht begnügten,
wird von niemand geleugnet. Die Kirche hat das Vorgehen QL
des Großen die Sachſen nie gebilligt und ebenſowenig die
Auswüchſe der ſpaniſchen Inquiſition. Sie dürfen übrigens nie ver.
geſſen die katholiſchen riſten des Mittelalters hatten die Anſicht,

und das iſt eln bedeutender Milderungsgrund für ſie daß
gute Chriſten gute, zuverläſſige Untertanen und Bürger ſeien.

Karl der Große hatte dieſe Erfahrung bei den Sachſen gemacht und
die ſpaniſchen Könige den —60

ꝝ

Uden und Moriscos, ſowie auch die
Erzbiſchöfe von Salzburg an ihren proteſtantiſchen Untertanen Wenn
man jedoch von gewaltſamer Belehrung und Bekehrung Anders⸗
gläubiger reden will, ſo iſt alles, was atholiſche Fürſten ſich 3u
Schulden kommen ließen, nuLr ein Kinderſpiel Im Vergleich zu dem,
was proteſtantiſche Fürſten hierin geleiſtet Aben Nero und Diokletian
Aben nicht grauſamer die Chriſten gewütet, als Heinrich III
und Eliſabeth die Katholiken In England Leſen Sie die erte
von Cobbet  *. Lingard, acaulay, Spielmann, und Sie werden mir
beiſtimmen. Auch in Deutſchland, un der Schweiz, In Holland, Däne⸗
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mark, Schweden, Norwegen wurde das olk nicht durch freundliche
Belehrung neuen Evangelium bekehrt. Wo der Mund der
„Diener anl Worte Gottes“ nicht hinreichte, mußte der un der
Kanonen nachhelfen (3 B bei den Untertanen des Kantons ern
Die Proteſtanten Aten deshalb gut, den Balken mM eigenen Auge
zu enken und nachher den Splitter Im Auge der Katholiken.

Sie werden, lieber Philalethes, nach dem Geſagten ügeben,
daß eS nie eine römiſche Tyrannei, nie en römiſches o  ch gab, und
aher nie ein efreier notwendig war; das gilt von der Art und
Weiſe, Vle die Kirche ihre ehre verkündet und von der ehre ſelbſt
In Betreff der ehre ſelbſt iſt wohl zu beachten, daß die 2
die Glaubenslehre nicht ſelbſt gemacht hat Sie hat alles, Vas ſie
ehr als von ott geoffenbarte Wahrheiten erhalten. Sie hat nie
einen einzigen Glaubensartikel hinzugefügt, noch geſtrichen Wenn un
den verſchiedenen Konzilien Wahrheiten als Glaubensartikel rklärt
werden, ſo ird dadurch nuLr geſagt, die fragliche ehre ſei von ott
geoffenbart und deshalb von der Kirche immer geglaubt worden. Die
Kirche iſt hierin nicht frei. Selbſt enn ihr en Glaubensartikel un  2  —
angenehm, unbequem wäre, kann ſie ihn nicht abſchaffen, Vie *
zuweilen proteſtantiſche Konſiſtorien tun Die Kirche kann nicht lehren,
was ſie will, ſondern ſie muß lehren, was Chriſtus und in ſeinem
Auftrage die Apoſtel gelehrt haben Wenn alſo jemand mit ihrer
Lehre nicht zufrieden iſt, ſo hat eI kein Recht, ſich über die Kirche
zu beſchweren; ſondern ETL wende ich mit ſeiner Beſchwerde direkt
an den Urheber der ehre, Chriſtus ſelbſt Ein Geſandter muß
eben das verkünden, was ihm von ſeinem Fürſten aufgetragen wurde.
Verkündet Unangenehmes, ſo Are eS Ungerecht, ihm Vorwürfe
z3u machen. Die Unzufriedenen mögen ſich den Fürſten wenden.

Kehren wir zu unſerm auptſatze zurück; EU lautet Lutheriſt kein Eleutherius, kein efreier; * gab ni zu befreien. Die
römiſche Knechtſchaft beſtand Mur in der Phantaſie Luthers und hatſich von ihm auf ſeine blinden Anbeter ererbt Freiheit iſt, die
ahrhei iſt Die Wahrheit iſt bei der katholiſchen U  E, Edieſelbe dem uftrage Chriſti gemã lehrt Da werden Sie aber
vielleicht mir einwenden: die Kirche befiehlt nicht nUr, vaSs 3u glaubenſei, ſondern ſie chreibt auch genau vor, was zu tun und was
aſſen ſei, ſomit beſteht doch eine gewiſſe Knechtſchaft, und Lutherhat die Seinigen größtenteils von dieſer Knechtſchaft befreit. Darauferwidere ich Glaube und Sitten ſind unzertrennlich. Der Glaube
muß ſich In den Sitten offenbaren und die Sitten müſſen ſich aufden Glauben tützen, ihm entſprechen. esha hat auch der Heiland
vor ſeiner Himmelfahrt 3 den Apoſteln geſagt (Matthäus, 28, 20)„Lehret ſie (die Völker) halten, vas ich euch befohlen habe.“nter dieſem „alles“ ſind offenbar nicht bloß Glaubens-⸗, ſondern auchSittenlehren enthalten. In der Tat reichen viele kirchliche Vorſchriften(z das Faſten) hon in das apoſtoliſche Zeitalter inauf Von
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den anderen, die im Verlaufe der Jahrhunderte erlaſſen wurden,
werden Sie keine einzige finden, die mit V  CU heiligen Schrift mit
der ehre Chriſti und der poſte im Widerſpruch ſtände, m egen⸗
eil ſind alle dem Geiſte derſelben entſprechend. Nun aber wird
jeder, der Chriſtus als den Sohn Gottes, al den Lehrer des Neuen
Bundes anerkennt, zugeben, daß bY das ech 0  27 uns vorzuſchreiben,
as ETL für gut fand In Betreff der V. handelt eS ſich nur
darum wiſſen, ob die Orte Chriſti: ＋

Ie mich der Vater E
ſende hat, ſo ende ich euch; und ver euch öret, der bre mich;
wer euch erachtet, der verachtet mich und den, der mich geſandt
hat“ mit Recht von der katholiſchen Kirche auf ſich bezogen werden,
mit einem orte, ob ſie die wahre Kirche Chriſti ſei 25

ſt ſie das,
vie S die Apologeten hinreichend beweiſen, E bleibt ni anderes
übrig, als zu gehorchen, die Anordnungen m  n un gefallen und
einleuchten oder nicht. Aber, mein Lieber, wie viele Verordnungen,
Gebote und Verbote werden von den weltlichen Behörden erlaſſen,
die uns nicht gefallen, deren Zweckmäßigkeit wir nicht einſehen, und
denen wir doch gehorchen müſſen! Uebrigens zeugt eS auch nicht von
großer Beſcheidenheit, enn Leute von geringer Bildung und ohne
Kenntnis der Verhältniſſe über die Verordnungen Om abſprechen,
welche doch immer nach reiflicher Ueberlegung erfahrener Fach
manner erfolgen.

No einen Einwand, werden Sie agen, erheben die Proteſtanten
in Betreff der Knechtſchaft In der katholiſchen Kirche Dieſelbe, agen
ſie, umgibt ihre Anhänger wie mit einer Kette von Glaubensſätzen.
Dieſe darf nie durchbrochen werden, nie ein ing von derſelben
losgelöst werden. II das Freiheit? Alle Wiſſenſchaften machen
Fortſchritte. Vieles, was früher für wahr gehalten wurde, aben
neuere Forſchungen als unwahr erwieſen. Warum daher ni auch
Iun Glaubensſachen fortſchreiten? Es iſt, mein lieber Philalethes,
wirklich unbegreiflich, wie die Proteſtanten fortwährend, ſo noch un

längſt Herr Stapfer in der verbreiteten Bibliothéque Uhiverselle
(Lausanne, 1903. Mai) die Immutabilität, wie ſie Herr Stapfer
nennt, der katholiſchen Kirche Vorwurfe machen können. Herr
Stapfer glaubt (und offt?) daß dieſer Starrſinn der Untergang
oms ſein werde Man muß doch vor allem unterſcheiden zwiſchen
Wahrheiten, für welche wir die Bürgſchaft Gottes aben (geoffen
barte Wahrheiten und Wahrheiten, die ſich auf natürliche Zeugen
tützen Selbſt bei dieſen gibt eS übrigens auch olche die immer
unumſtößlich ſind, 22 macht das Ganze iſt größer al
der Teil, kann nicht zugleich ſein und nicht ſein; zwei inge,
die einem rutten gleich ſind, ſind Unter ſich gleich U EL
dings wurde früher manches, beſonders in den Naturwiſſenſchaften,
für wahr gehalten, vaSs ſich durch neuere Forſchungen als unrichtig
erwieſen hat Es iſt jedoch auch da orſicht notwendig. Manches
ird als Tatſache hingeſtellt, was erſt otheſe iſt und * wahr



ſcheinlich leiben wird. Konſequenz iſt nicht immer die H  arke
der heutigen Naturforſcher.“ Daß die Menſchen ſich in irdiſchen
Dingen oft getäuſcht aben, wer wo das leugnen?

Ganz anders aber verhält S ſich bei den religiöſen Wahr⸗
eiten. Da lauben wir der Auktorität Gottes Da El eS ent

weder iſt ott unfehlbar (er kann nicht irren und kann nicht irre
ühren) oder E iſt C8 nicht Dann hört aber ott auch auf, ott zu
ſein Was ott geoffenbaret hat, iſt Wahrheit und bleibt Wahrheit in
alle Ewigkeit. War die Lehre von der heiligſten Dreifaltigkeit einmal
wahr, ſo iſt ſie eS immer noch und bleibt EeS War Chriſtus wirklich
der Sohn Gottes, ſo iſt er es immer noch, oder war eS nie Hat
4  U ſieben Sakramente eingeſetzt, ſo gelten ſie auch heute noch;
denn S kam nie enn ote vom Himmel, der befahl einige davon
3u ſtreichen. So verhält eS ſich mit allen Glaubenswahrheiten. Es
kann unmöglich das Gleiche eute wahr und morgen iunwahr ſein.
Herr Stapfer greift gerade In dieſem Punkte den großen iſchof
Boſſuet Allein Herr Stapfer mag agen, was 1 will, Boſſuet
hat Recht, EL den Satz aufſtellt: ſchon der beſtändige Wechſel
der Proteſtanten In Glaubensſachen ſei ein hinreichender Beweis, daß
ihre Religion nicht die Religion Chriſti, nicht die wahre ſein könne.
Die katholiſche Kirche iſt ſogar 03 auf ihre mmutabilität In Glaubens
achen und wacht darüber eiferſüchtig. hre Theologen Aben deshalb
nicht die Aufgabe, neue Dogmen Iu erfinden oder alte 3 reichen;
ondern ſie ſollen vielmehr nachweiſen, daß die1 überall und zu allen
Zeiten das Gleiche gelehrt habe, Das ſie jetzt ehr Da gibt eS keine
Darwin'ſche und Häckel'ſche Evolution Es gibt wohl inſofern en
Fortſchreiten in den theologiſchen Wiſſenſchaften, als gewiſſe Glaubens⸗
wahrheiten noch deutlicher, präziſer auseinander geſetzt und zuweilenmit Beweiſen unterſtützt werden und inſoferne als einzelne
Verordnungen, reſpektive Gehote und Verbote, und Pflichten
den Zeitumſtänden und veränderten Verhältniſſen angepa werden.
ber Wahrheit bleibt Wahrheit! und die Wahrheit macht uns nach
dem Orte Chriſti freiü Von Tyrannei iſt nirgends eine Spur
Man hat innerhalb der Kette, um bei dieſem zu leiben, Raum
und Gelegenheit genug, zu forſchen, zu erklären und ſe zum
ſtreiten eS für Streitluſtige nicht Gelegenheit.

Wie ſehr ſich die Proteſtanten in ezug auf die Knechtſchaft,
we In der katholiſchen Kirche errſchen ſoll, täuſchen, können Sie
auch daraus entnehmen, daß man ſagt, wenigſtens die Ordensleute
ſeien ganz und gar gebunden, ſie müſſen unbedingt die von den
Vorgeſetzten ihnen anbefohlenen Anſichten verteidigen. Es iſt das
übrigens auch enn Armutszeugnis für die proteſtantiſchen Gelehrten.

UL ein elſpie Da ſagen iele, ſie halten für wahr, was ſie
ſehen Sie glauben, daß der en vom en abſtamme, und dennoch hat
noch nie einer mit ſeinen eigenen Augen geſehen, daß ein Aff
eboren habe

einen Menſchen



Dieſe ſollten doch wiſſen, wie Profeſſoren und Schriftſteller des
gleichen Ordens oft verſchiedene Anſichten haben und ſie eifrigſt
ihre Mitbrüder verteidigen, daß bei den Dominikanern ein großer

.. Teil für die unbefleckte Empfängnis Maria Wwar, wohl aber Eln noch
größerer Eeil das Gegenteil lehrte. Alſo, mein Lieber, auch hier
keine Tyrannei, keine Knechtſchaft! Es iſt auch ehr befremdend, wie
eute, die Antl blinden, 10 blindeſten ehorſam, wie ?n einer
Fabrik, in einer Kanzlei, In der Werkſtätte und ganz beſonders n
einer Kaſerne verlangt wird, nichts auszuſetzen und ihn mit der
Menſchenwürde ganz gut vereinbar finden, ſich ſo ereifern können ber
den ehorſam der Ordensleute, der beiweitem nicht ſo „blind“ iſt

Wir aben, mein lieber Freund, noch einen Punkt zu berühren,
welcher mit der viel beſprochenen Freiheit In naher Beziehung
nämlich das unfehlbare Lehramt in der Kirche, dem man ſi
bedingt unterwerfen hat Das ſcheint der Freiheit der Katholiken
den Todesſtoß verſetzen. Doch NuL Geduld! Die katholiſche Kirche
chreibt allerdings, und zwar ohne eine höhere W

nſtanz ber ſich
zuerkennen, vor, was zu glauben und was zu tun ſei Allein chen
wir nicht ähnliches un jeder Familie, in jedem Vereine, in jedem
Staate? Es iſt dies ogar notwendig; ES muß überall eine höchſte
Inſtanz geben, welch endgiltig entſcheidet. Das muß auch in einer
religiöſen Genoſſenſchaft, mn der Kirche der Fall ſein. muß
eine höchſte V

nſtanz ſein, welche In Sachen des laubens und der
Sitten entſcheidet; und dieſe nſtan

6 muß unfehlbar ſein,
enn ihr olge, muß ich zum Heile gelangen. Oie kann nichts
vorſchreiben, was mich zum ewigen Verderben Uhr ne we  1  E
Inſtanz mag fehlen eS handelt ſich bei ihr nuLr rdiſche Güter
Die oberſte Inſtanz in der Kirche darf nicht fehlen; denn da handelt
CS ſich unt das Seelenheil, die Ewigkeit! Das iſt ſo einleuchtend,
daß ſelbſt Luther, der on wie mit verbundenen Augen auf alles
Katholiſche losſtürmte, dies einſah In erſter Linie warf ETL ſich
ſelbſt zum oberſten Glaubensrichter auf Da 2 einſah daß auch
nach ihm eln Oberſte Lehramt notwendig ſei, übertrug dieſe hohe
Würde den Landesfürſten nach dem ſpäter ſo beliebten Grundſatze
Cujus regio, hus religio, weſſen das Land, deſſen die Religion.

Luther hat nicht Deutſchland vom römiſchen oche befreit, en
ſolches gab nie; aber Luther hat eine nhänger von Rom 9e
trennt und ihnen das o  ch der Fürſten auferlegt. mne Trennung
iſt noch keine Befreiung. Wenn ich einem Diener eine leichte Laſt
abnehme und ihm Afur eine viel ſchwerere aufbürde, ſo iſt En aller⸗
ing von der geringen Laſt befreit; aber jetzt hat e eine viel chwerere
zu tragen. Das iſt doch gewiß keine Befreiung. Aehnliches geſchah
bei der ſogenannten Reformation; ſchüttelte die milde, von ottS verordnete Herrſchaft ab und ega ſich Uunter eine viel ſtrengere,
nicht von Gott, ſondern von Menſchen eingeſetzte Herrſchaft. der
wer hat Luther zum Glaubensrichter eingeſetzt? wer anders als E

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift 1904



ſelbſt? Wer verlieh den Fürſten das Recht, In Glaubensſachen zu
entſcheiden? wer anders als Lu
von Recht dazu ꝗ 3— der auch nt einen ö 727—

Um ſich der Herrſchaft Ooms zu entiiehen, wird, wie Sie wohl
auch wiſſen, immer die Schlechtigkeit der Päpſte zum Vorwand ge⸗
nommen Es iſt 10 wahr, * gab inter den äpſten Menſchen,
ſchwache Menſchen, ſehr ſchwache Menſchen, aber ſelbſt dieſe aben
in ren Glaubens⸗ und Sittenlehren nie geirrt, aber Unter en
fehlerhaften Päpſten werden Sie einen finden, der moraliſch ſo tief
ſtand wie Luther, der ſo roh,) genußſüchtig, eitel, heuchleriſch, wankel⸗
mütig (Näheres un Eleutherius, Los von Luther), vie der
Pap von Wittenberg var nd vas für Päpſte waren der Chur
fürſt von Sachſen der odomit, der Landgraf von Heſſen der
Bigamiſt, der Tyrann Heinrich MIII., die „jungfräuliche“ Eliſabeth
von England, die Könige von Dänemark und weden? Wenn
auch ſchwache Päpſte gab, ſo iſt doch ihre Zahl ſehr gering, die
Zahl der heiligen Päpſte überwiegt ſie weit, und ihre Fehltritte
wurden von leidenſchaftlichen Geſchichtsſchreibern ſehr übertrieben. Sie
werden in der ganzen Geſchichte keine Dynaſtie finden, die ſo viele
edle, gelehrte, ahrha tugendhafte Männer aufzuweiſen hat, wie
wir ſie In der Reihe der Päpſte finden. ·lſo ſe wir die
reie Wahl hätten und uns einen Papſt nach Belieben wählen könnten,
würde wohl kaum jemand, der die Geſchichte kennt, und der etwelchen
Begriff von der Aufgabe des oberſten Lehrers hat, einen Laien, einen
weltlichen Fürſten zu dieſer hohen ur rheben Nun aber ſind
iu nicht frei, indem I ſelbſt einen auserwählt und auch für
die Nachfolge im höchſten Lehramte geſorgt hat Der Heiland hat
aber nicht einen weltlichen Fürſten, etwa den König Herodes oder
den Kaiſer Nero und ihre Nachfolger mit dieſer Aufgabe etraut,
ondern Petrus, einen Armen, ungebildeten Fiſcher N Galiläa
Wohin Are gekommen, in den erſten Jahrhunderten der
rundſatz gegolten 0  E cujus regio, IIlius religio? Die römiſchen
Kaiſer hatten allerdings dief proteſtantiſchen rundſatz, aber die

ri 3 nicht
Ur zwei Proben. Luther nennt den König Heinrich einen gekrönten

Eſel, verruchten Schurken, Unſinnigen, den Auswurf aller Schweine und Eſel;
ängſt du einmal d dich zu chämen? Nicht ein König, ondern ein Gottes⸗
läſt

* biſt du, freches Königsmaul, toller Heinrich U. Cf. Alzog, Kg Aufl

725 An die böhmiſchen Brüder ſchrie Luther über die Sakramente „Ebenſo
gut möchte jemand ſagen man könne jede Sau ſchwemmen, jedes Kalb mit
rot näſten und jedem Bengel Wein 3u trinken g'ben, alſo ſei die Taufe un
das Abendmahl nichts als eine Waſcherei, Freſſerei und Sauferei. Die Ordination
nennt eL eine bloße Schmiererei, Schererei und Betrügerei, wodurch nichts an
deres als lügenhafte und eitle Fratzen, wahrhafte Prieſter des Satans gewonnen
würden. Könne man doch jeder Qu das Haar eren und einem jeden

ein Gewand anziehen.“ Man nö jeden, der von dem Vieh (dem Papſte)
—WL —————— —

ordiniert vorden ſei, zuverſichtlich abiveiſen. (f. Möhler, Ees 635



Beim apſte, dem ſichtbaren Stellvertreter Chriſti müſſen wir
ſodann wohl unterſcheiden den Papſt als Privatmann unden
als Oberhaupt der II  E Als Privatmann iſt der NI Menſch
wie jeder andere) ſeine Vorzüge, aber auch ſeine Fehler
Aben (deshalb beichten ſie auch wie andere Chriſten). Als Privat⸗

iſt der auch nicht unfehlbar in ſeinen eden und
Lehren. Nicht dem Grafen Maſtai oder dem Grafen ECct ommt
die Unfehlbarkeit zu Als Privatperſonen können ſie irren und fehlen.
Selbſt enn ſie predigen, Anſprachen halten, er ſchreiben, ſind
ſie nicht unfehlbar. Unfehlbar ſind ſie nur als oberſte Lehrer der
Kirche und zwar Mur in aubens und Sittenſachen. ſage Ihnen

U, mein lieber Philalethes wohl längſt Bekanntes; aber, da hierüber
abſichtlich oder unabſichtlich immer ſo viel Irrtümliches verbreitetwird, muß auch die ahrhei oft wiederho werden

Das gemeine olk iſt da vernünftiger als viele, die ſich ge⸗
bildet dünken. Das gemeine olk unterſcheidet mit Recht bei allen
Würdenträgern (Pfarrer, Biſchof ſowie auch bei weltlichen Beamten)
wohl zwiſchen der Amtsperſon und der Privatperſon. Es iſt aher
unbegreiflich, wie man beim Papſte dieſen Unterſchied ni machen
will  . und der Amtsperſon fortwähren alle Fehler zuſchreibt, we
die Privatperſon egangen hat Es geſchieht offenbar in der ſicht
da Anſehen des betreffenden Papſtes ſchmälern. Fe Dher die
Perſon E ſorgfältiger ſollte man die Amtshandlungen und
die Privathandlungen auseinander halten.

So, mein Lieber, wollen wir ES nun auch bei Luther machen,
und abgeſehen von ſeinem Privatleben Luther nur als den neuen

einn wenig betrachten. Der Luther hat von ſeiner 0gemaßten Papſtgewalt einen ſo ausgiebigen Gebrauch gemacht, wie
eS kein 10 alle Päpſte zuſammen nicht getan 0  en Nur
einige Proben. Luther hat den Kanon der eiligen Schrift reformiert,
obſchon die Kirche ſeit bald 1500 Jahren für die Echtheit
und Authentizität des beſtehenden Kanons eintrat.) Er hat einige

ird Sie intereſſieren, das Raiſonnement Luthers 1*  ber die

Moſen weder ehen noch hören. enn Moſes iſt allein dem jüdiſchen Volk gegeben
heilige Schrift 3 vernehmen. eber en Pentateuch chreibt Wir wollen

und gehe uns Heiden und Chriſten nichts arum man ihn der Juden
Sachſenſpiegel ein und uns Heiden Uunberworren damit. el  te Frankreich
den Sachſenſpiegel nicht achtet und doch un dem natürlichen Geſetze wohl mit
ihm ſtimmt; das Geſetz gehet die Uden an, welches un orthin nicht mehr
indet. Moſes iſt aller Henkermeiſter, und niemand iſt über ihn noch ihm glei
mit Schrecken, Aengſtigen, Tyranniſieren eL Ekkleſiaſtes ſagt Luther
Dieß Buch ſollte völliger ſein, ihm iſt viel abgebrochen, * hat eder Stiefel
noch Sporn; * reit NuUL auf Sohlen, gleichwie ich da ich noch im Kloſter war.
Ueber Judith und Tobias: Mich dünket, üdith ſei eine Tragödie oder iel,
darin beſchrieben und angezeigt wird, was für ein nde die Tyrannen nehmen;Tobias aber eine Komödie, darin von Weibern geredet wird und viel lächerliches
und närriſch ing nthält CL Ekkleſiaſticus: Der das Buch gemacht hat,iſt ein rechter Geſetzprediger oder Juriſt, lehret, wie man einen feinen äußern
andel führen ſoll, iſt aber kein  rophet, eiß noch lehret von Chriſto nichts
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Bücher ganz geſtrichen, bei anderen (Matthäus, Markus und Lukas)
die Autorität herabgeſetzt; ELT hat einzelne Stellen eigenmächtig ab⸗
geändert. Oher nahm EL das Recht azu Kein Konzil hätte ſich
ſo rlaubt, und er, der infache Mönch, der bis über die
Ohren in Sünden und er verſunken war, wagt ſo we
diaboliſche Kühnheit, nein, Frechheit Luther und eine nhänger
machen den Päpſten oft den Vorwurf, daß ſie alle, die nicht ihrer
Geſinnung 7. mit dem Bannfluche belegen Der von
Wittenberg war hierin noch viel freigebiger und tat ES in einer
noch viel kräftigeren Spra

In Betreff der Bibel, mein Verehrter, kann ich einen Gedanken
nicht unterdrücken. Es iſt mir immer unbegreiflich, daß Luther und
ſein Anhang (bis auf den heutigen Tag) nicht einſehen wollen, daß
die heilige Schri ein Ganzes und war Ern zuſammengehöriges,
untrennbares Ganzes bildet. Die riften des en Bundes Aben
den Zweck, auf den Neuen und hinzuweiſen, auf ihn vorzubereiten.
Gibt eS keinen Neuen Bund, ſo iſt der Ite und eine Grundlage
ohne Aufbau. ſt der lte und nicht das Werk Gottes, ſo entbehrt
der Neue und der Grundlage; wir haben ein Haus ohne Fundament.
Alſo entweder oder! Entweder mit der Kirche die be als
geoffenbartes Wort Gottes annehmen, oder dann, wie * neuere
proteſtantiſche Philoſophen und Theologen machen, das Ganze als
Menſchenwerl beurteilen und behandeln. Nur keine Halbheit!

Sie werden mir aber erwidern, die erwähnten Philoſophen
und Theologen ſind auch nicht von der Halbheit frei prechen
und zwar n  etre der Perſon des Heilandes. , Sie haben leider
vollkommen recht, und iſt leſe Halbheit ſehr verbreitet und für die
große des Volkes ehr verführeriſch Chriſtus oder Inre, wie
ſie auch heißen, wird von ihnen als weiſer, E  er, tugend⸗
hafter volksfreundlicher Mann geprieſen, aber der Sohn Gottes,
der elterlöſer iſt nicht nach ihrer Anſicht Das iſt alles eitel
Humbug! Entweder iſt Chriſtus Gott, wofür ihn die Chriſten immer

Ueber achabäer bin dem Buch und Eſther ſo feind, daß ich wollt, ſie
Gren gar nicht fürhanden, denn ſie judenzen 3 ehr und en viel heidniſche
Unart. Ueber die vier Evangelien: eil drei Evangeliſten viel ſeiner riſti)
Werke, wenig ſeiner Wort beſchrieben, iſt Johannes Evangelium das einzige
zarte, recht beglaubt Evangelium und den andern dreien eit vorzuziehen und
EeL 3 eben Alſo auch St. Paulus und Petrus eln eit U.  1*  ber den drei
Evangelien fürgehen den le die Hebräer: Derhalben uns nicht
hindern ſoll, ob vielleicht twa Holz, 1⁰0 und Heu mit untergemenget werde.

den Brief des heiligen Jakobus: arum iſt St. Jakobs elne recht
ſtröherne Epiſtel die pauliniſchen Briefe, denn ſie doch keine evangeliſcheArt an ſich hat C die Apokalypf. Mir mangelt dieſem Buche Iit
einerlei, das ichs weder oſtoliſch noch rophetiſch halten. Auffs erſt und
allermeiſt, das die Apoſtel nicht mit Eſt

en umgehen, ſondern mit klaren und
dürren Worten weißſagen, halt avon jedermann, was ſein ei gibt;eln El kann ſich m das Buch nicht ſchicken, und
das ich ſein nicht hochachte. Gt. Alzog, Kg 715 mir die Urſach genug,
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gehalten aAben, oder ETL iſt ein Lügner und Betrüger, Eln Gottes⸗
äſterer, en Verführer des Volkes Er hat ſich wiederholt, auchfeierlich vor dem ohen Rate als Sohn Gottes rklärt und ſich
anbeten laſſen Wer aber ſo lügt und betrügt, iſt kein E  er, kein
weiſer, kein tugendhafter Mann; mag Iim übrigen tun und agen
was will Nein, entweder iſt Chriſtus btt oder—

37
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gehalten haben, oder er iſt ein Lügner und Betrüger, ein Gottes⸗

läſterer, ein Verführer des Volkes. Er hat ſich wiederholt, auch

feierlich vor dem hohen Rate, als Sohn Gottes erklärt und ſich

anbeten laſſen. Wer aber ſo lügt und betrügt, iſt kein edler, kein

weiſer, kein tugendhafter Mann; er mag im übrigen tun und ſagen

was er will. Nein, entweder iſt Chriſtus Gott oder ... Hab ich

nicht recht, mein Lieber? Aber ſoweit mußte es konſequenterweiſe in

der proteſtantiſchen Theologie kommen, nachdem einmal Luther den

Grundſatz aufgeſtellt hatte, jeder ſolle ſelbſt in der Bibel forſchen,

und darnach ſeinen Glauben einrichten.

Ueber dieſen lutheriſchen Grundſatz erlaube ich mir, Ihnen noch

einige Gedanken mitzuteilen. Unerklärlich iſt mir, wie die Proteſtanten,

wenigſtens in der Theorie, immer noch am Prinzip der freien Schrift⸗

forſchung feſthalten. Es muß doch jedermann einleuchten, daß zu

dieſem Forſchen zwei Dinge unumgänglich notwendig ſind, nämlich

Zeit und mannigfaltige Kenntniſſe. Die wenigſten Menſchen haben

beides. Der Proteſtantismus verlangt alſo etwas, was den meiſten

Menſchen unmöglich iſt. Eine Religion aber, die Unmögliches ver⸗

langt, kann nicht von Gott ſtammen; denn Gott verlangt nicht Un⸗

mögliches. Er will das Heil aller, und er kann deshalb nicht die

Erlangung desſelben an eine Bedingung knüpfen, welche die wenigſten

—

Menſchen erfüllen können. Nur wenige haben Zeit zum Forſchen,

die meiſten müſſen arbeiten, um für ſich und die ihrigen den Lebens⸗

unterhalt zu verdienen, und diejeni

6

n, welche Zeit hätten, haben

erſt recht keine Luſt dazu. Zum For

chen ſind ſodann große Kennt⸗

niſſe erforderlich, Kenntnis der Sprachen, der Geſchichte, der Sitten

und Gebräuche der alten Völker. Wer hat dieſe?

In welcher Verlegenheit wären die erſten Chriſten geweſen!

Vom Neuen Teſtamente war noch gar keine Schrift vorhanden;

es ging wohl bis zum Ende des erſten Jahrhunderts, bis alle

Schriften des Neuen Teſtamentes allgemein verbreitet waren. Die

Proteſtanten halten übrigens nur in der Theorie an dieſem Prinzipe

feſt, ſie ſind auch hierin inkonſequent wie in vielen anderen Dingen.

Ihre Laien forſchen nicht mehr in der Bibel, als es die katholiſchen

zu tun pflegen. Der proteſtantiſche Laie glaubt ſeinem Paſtor, dem

„Diener am Worte Gottes“, wie er gerne genannt wird. Auch die

Paſtoren überarbeiten ſich nicht am Bibelforſchen Ja, die Kon⸗

ſiſtorien ſehen es nicht einmal gerne, wenn jemand neue Anſichten

aus der Bibel herauslieſt. Schon mancher Paſtor mußte es erfahren.

Glauben Sie jedoch ja nicht, Luther habe das freie Forſchen

in der Bibel ſo verſtanden, daß jeder ſie auslegen könne, wie er es

für gut finde. Man ſollte darin nur das finden, was er ſelbſt ge⸗

funden hatte. Das hat er hinlänglich bewieſen in ſeinem Benehmen

gegen die aufrühreriſchen Bauern, gegen die Widertäufer, gegen Karl⸗

ſtadt, Oekolampad, Zwingli, Kalvin u. ſ. w. Das iſt die verheißene,

hochgeprieſene lutheriſche Freiheit! Nun frage ich Sie, mein lieberHab ich
nicht recht, mein Lieber? ber ſoweit mu eS konſequenterweiſe N
der proteſtantiſchen Theologie kommen, nachdem einmal Luther den
rundſa aufgeſtellt atte, jeder ſolle ſe in der Bibel orſchen,
un darnach ſeinen Glauben einri ten

(ber dieſen lutheriſchen rundſatz rlaube ich mir, hnen noch
einige Gedanken mitzuteilen. Unerklärli iſt mir, wie die Proteſtanten,
wenigſtens In der Theorie, immer noch Prinzip der freien Schrift  2
forſchung feſthalten. Es mu doch jedermann einleuchten, daß 3udieſem Forſchen zwei Dinge unumgänglich notwendig ſind, nämlich
Zeit und mannigfaltige Kenntniſſe. Die wenigſten Menſchen habenbeides. Der Proteſtantismus verlangt alſo E  , was den meiſten
Menſchen unmögli iſt ine eligion aber, die Unmögliches ver.
angt, kann nicht von ott ſtammen; denn Gott verlangt nicht Un
mögliches. Er will das Heil aller, und kann deshalb nicht die
Erlangung desſelben eine Bedingung knüpfen, we die wenigftenMenſchen erfüllen können. Nur wenige Aben Zeit zum Forſchen,die meiſten müſſen arbeiten, für ſich und die ihrigen den Lebens
unterhalt zu verdienen, und diejeni we Zeit hätten, Abenerſt recht keine Luſt dazu Zum For chen ſind ſodann große ennt  2
ni erforderlich, Kenntnis der prachen, der Geſchichte der Sitten
und Gebräuche der alten Völker Wer hat dieſe?

In welcher Verlegenheit wären die en Chriſten geweſenVom Neuen Teſtamente war noch gar keine Schrift vorhanden;
S ging wohl bis zum Ende des erſten Jahrhunderts, bis alle
Schriften des Neuen Teſtamentes allgemein verbreitet Die
Proteſtanten halten übrigens nUur in der Theorie dieſem Prinzipeſeſt, ſie ſind auch hierin inkonſequent wie un vielen anderen Din
hre Laien forſchen nicht mehr mn der Bibel, als eS die katholiſchen
zu tun pflegen Der proteſtantiſche Qle glaubt ſeinem Paſtor, dem
„Diener Orte Gottes“, wie ETL enannt wird. Auch die
Paſtoren überarbeiten ſich nicht Bibelforſchen d, die Kon⸗
ſiſtorien ehen ‘eS nicht einmal enn jemand (uE Anſichtenaus der Bibel herauslieſt. Schon mancher Paſtor mu eS erfahren.Glauben Sie jedo 10 nicht, Luther habe das freie Forſchenin der Bibel ſo verſtanden, daß jeder ſie auslegen könne, wie eS
für gut finde Man ſollte darin nUur das finden, was ſelbſt e⸗funden Das hat EL hinlänglich bewieſen In ſeinem Benehmendie aufrühreriſchen Bauern, die Widertäufer, arl

Oekolampad, Zwingli, Kalvin Das iſt die verheißene,hochgeprieſene utheriſche Freiheit! Nun frage ich Sie, mein lieber



Philalethes, iſt der rundſatz Luthers und ſeiner Schule ꝗũ

NX/

eder ſolle
der lbe forſchen und ſich die Religion ſelbſt zurecht machen, nicht

ein heller Unſinn und praktiſch nicht durchführbar. Ebenſo widerſinnig
ſind ſeine Anſichten ber die Kirche Urteilen Sie ſe In der
Kirche Luthers gibt eS kein eigentliches Lehramt, keine genau beſtimmte
Disziplinargewalt, kein ̊fer, keine rieſter. Welch' ſonderbare
Kirche! Nicht bloß bei den Iſraeliten, ondern auch bei allen. heid
niſchen Völkern finden Wwir irgend Form Lehramt, Hirtenamt
und Prieſter⸗ (Opferamt). Nur Luther will von allem dem nichts
wiſſen Nach ihm ſoll jeder ſeineigenerLehrer ſein! War dieKirche,
we die oſtel Auftrage Chriſti (oder hielmehr Chriſtus durch
ſie) gründeten, ohne Ehramt? Warum gab r ihnen den Au trag:
„lehret alle Völker, lehret ſie alles, was ich euch efohlen habe?“
War die apoſtoliſche Kirche ohne Disziplinargewalt? Der heilige Paulus
war anderer Anſicht; deßhalb 0 eELr den Ehebrecher Korinth von
der aus und nahm denſelben, nachdem Buße ge wieder
auf Gab eS der erſten Kirche kein Opfer, keine Prieſter? ſt das
nicht Widerſpruch mit der ganzen eiligen Schrift? Wenn die
Kirche weder der Lehrer, noch der Hirten, noch der rieſter bedarf,
ſo war * überflüſſig, daß Chriſtus 12 Apoſtel und1—Junger Qus⸗
erwählte. Welchen Sinn hätten dann die Orte „Wie mich der
ater gefſendet hat, ſo ende ich ud 290

Glücklicherweiſe aAben die Proteſtanten auch dieſen theologifchen
Unſinn der Praxis nicht konſequent durchgeführt. darf auch
bei ihnen nicht jeder predigen, ver will, und predigen, was ihm
eliebt. Nur wer von den Konſiſtorien die Erlaubnis hat, kann
„Diener orte Gottes“ ſein Auch die Disziplin handhaben die
Konſiſtorien oft ſehr ſtrenge gegenüber den Aſtoren und dem Volke

Ezug auf ange Er Wie ſehr die Proteſtanten
Mi Widerſpruch mit der eiligen Schrift mit dem 0 Altertum
und dem eſen jeder eligion Widerſpruch ſtehen muß ich Sie

Verehrter wieder die Apologeten und Dogmatiker verweiſen
Auch auf die ehre vom Fegefeuer, worüber Sie auch Auff
verlangen), welches Luther als mit ſeiner ehre unverträglich eugnet,
kann ich mich nicht näaher einlaſſen. will jedo bemerken, daß
auch hierin Luther der heiligen Schrift der beſtändigen Le der
Kirche, der theologiſchen ernunf mit frecher Stirne den Handſchuhhinwirft. Wer !mm ſich zum chriſtlichenGlauben hekennt, hat die
Ueberzeugung, daß nichts Unreines den Himmel eingehen kann,
Wi (8 die heilige Schrift die heiligen ater und die theologiſche
Vernunft. lehren. Jeder Chriſt wird auch zugeben, daß eS
Unterſchied gebe *
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wiſchen Sündenund Sünden, daß Elne kleine
Notlüge (Luther erlaubt, nebenbei bemerkt, alle Notlügen und
ber und lſchofen überhaupt alle Lügen) nicht raſbar
ſei wie Ehebruch, Mord, eineid U. Die ernunft findet eS
ferner begreiflich, daß wer ſich EL die Gehote Gottes



und ohne Reue, ohne Ausſöhnung mit Gott ſtirbt, eine ſchwere
Strafe (die Offenbarung ſagt, eine ewige) zu erdulden habe Die
Vernunft würde aber niit der Güte und Barmherzigkeit Gottes
nicht vereinbar nden, wenn das gleiche Los auch den mit kleineren
Fehlern Behafteten reffen würde. Daß aber auch der letztere, bevor
91 der Freuden des Himmels teilhaftig werden kann, für ſeine Fehl⸗
tritte und für alle währen des ganzen Lehbens begangene Sünden
noch zeitliche Strafen 5 erdulden habe und EL gleichſam den letzten
eller, wie I  u ſagt,‚ abbezahlen müſſe, bevor als ganz rein
vor dem Angeſichte des Allerheiligſten erſcheinen darf, auch das ntſpri
unſerem Verſtande. Luther hat nun die ganze Lehre vom Fegfeuer
über den Haufen geworfen Sie werden das unbegreiflich finden und
fragen, was hat ihn bewogen, eine ſo vernünftige, troſtreiche ehre
von ſich toßen? Er tat Es, eil ſie ihm nicht 3 ſeinen anderen
Lehren Nach ſeiner Anſicht, iſt zwar er von nii  en
Luthers zu ſprechen, da er ſie fortwährend änderte iſt der Menſch
durch die Erbſünde ſo tief gefallen, 0  er uL Böſes tun kann,
und EL tut eS8 gezwungen. Der Menſch hat, ſagt er, keinen freien
Willen mehr, ˙ wenig als ein Laſttier oder enn Klotz Durch den
QAuben Chriſtus werden jedoch nach ſeiner Meinung alle Sünden,
kleine und große, zugedeckt, und wenn eS Sterben omm und der
Sterbende Hherharr in dieſem Glauben, ſo wird derſelbe lötzlich von
allen Sünden gereinigt, und 6 geht eln In die Freuden des Himmels.
Hat 2 aber dieſen Glauben nicht, ſo iſt E ewig verloren! 0 der
Reinigungsort allerdings einen Platz. Was ſagen Sie, mein Ver
ehrter, zu dieſer Anſicht? Fragen Sie jeden „Vorausſetzungsloſen“,
welche Anſicht der ernun mehr ntſpreche, die atholiſche oder die
lutheriſche? Und welche entſpricht mehr der Gerechtigkeit und üte
Gottes? Wahrlich enn Abgrund ruft dem andern; ein Irrtum Uhr

andern!
Auf der gleichen irrtümlichen Grundlage beruht auch Luthers

wütende Anſtürmen die Heiligenverehrung und infolge deſſen
die Bilder und Statuen der Heiligen. Wenn der en wie

Luther lehrt, keinen freien Willen hat, ſo beſitzt EL nicht, was wir
Tugend nennen, nämlich aus freier Wahl das Böſe meiden und
das Ute vollbringen; dann gibt eS auch keine Verdienſte und ſomit
auch keine Heiligen nach unſerer gewöhnlichen Auffaſſung) Wenn
ées aber keine eiligen gibt, wozu dann ihre Bilder, ihre Statuen?
Das wäre unſtreitig konſequent; allein die Grundlage iſt falſch
und aher alles, was auf ſie gebaut Ird Nehmen wir jedoch 0
Luther habe Recht gehabt. In dieſem Falle hätte er und ſeine An

2
hänger mit Konſequenz und Ech die Bilder und Statuen zerſtört,
we ihr Eigentum waren Aber woher nahmen ſie das Recht,
wie Räuberbanden IN fremdes Eigentum einzudringen und fremdes
Eigentum zu zerſtören? Wo erlaubt das Evangelium ſo etwas?
bh El (8, der Glaube ohne die Werke ſei tot; aber olche Werke



verlangt der chriſtliche Glaube nicht, höchſtens das neue Evangelium
der 80¹⁴ C8! ſt das die verſprochene Freiheit? Wenn die Pro
teſtanten keine Bilder und Statuen wollten, ſo war das ihre Sache;
aber ein Recht, mn atholiſche Kirchen, die nicht ihnen gehörten, und
Klöſter einzubrechen und dort wie Vandalen alles zerſtören, wie
eS beinahe überall geſchah hatten ſie nie und nimmer!

Wenn Luther und einige ſeiner Freunde glaubten, ſie dürfen das
Ordenskleid wegwerfen, die Klöſter verlaſſen: ſo war das Sache thre
Gewiſſens; aber oher nahmen ſie das Recht, andere, die Urchau
In den öſtern leiben, dort lehen und terben wollten, mit Gewalt
aus denſelben vertreiben und deren Eigentum ſich 3 reißen?
ind die Reformatoren nicht die Lehrer und Vorläufer der auch von

ihnen (reſpektive von den Proteſtanten) geſchmähten Jakobiner Ende
des Jahrhunderts? Beide, die Reformatoren und die Revolutions-—
männer agen, die ＋

On und die Nonnen nützen nichts In der Welt
Sie, mein Lieber, werden dieſen weiſen (ꝰ) Ausſpruch auch ſchon ge⸗
hört haben? Vor allem iſt das durchaus nicht wahr und erwieſen.
Dann aber rage ich diejenigen, we dieſer Anſicht ſind wer hat das
Recht zu entſcheiden, ob Jemand der Welt nütze oder nicht? Und wenn
man alle Menſchen aus der Welt ſchaffen wo  E, welche ihr wenig⸗
en ſcheinbar ni nützen, dann? anfangen? aufhören? In
jedem ＋ würde man noch ſehr viele finden, die der Welt noch weit
weniger nützlich ſind als die Ordensleute Und dann verübten die
Reformatoren alles iM (amen der „evangeliſchen“ reiheit, wie etwa
270 ahre ſpäter die Revolutionäre Unter dem Schilde von Freiheit,
Gleichheit und Brüderlichkeit!

Die Nſt

en Luthers U.  *  ber das Gebet, das Faſten den Zölibat,
die Ehe, wollen wir für diesmal übergehen. eile zur rage, welche
Sie, verehrter Philalethes, beſonders 3u intereſſieren ſcheint nämlich,
wie war ‘eS möglich, daß der Proteſtantismus ſich ſo ne aus
breitete, und daß 0 ſich trotz der inneren iderſprüche, Ungereimt⸗
heiten, vernunftwidrigen Inkonſequenzen ſo ange erhalten konnte?
Es läßt ſich nicht leugnen, daß der Proteſtantismus eine überraſchend
ſchnelle Ausbreitung fand Luther ſelbſt und ſeine Anhänger ſahen
darin ein under und verglichen dieſen Erfolg mit der Ausbreitung
des Chriſtentums durch die Apoſtel und ihre Nachfolger. ein, wenn
man die Sache näher betrachtet, war das Umſichgreifen
der ehre kein Under und 0 nicht die geringſte Aehnlich
keit mit der Ausbreitung des Chriſtentums, eher mit derjenigen des
Muhamedanismus.

Das a Umſichgreifen der Reform wird niemanden auffallen,
welcher die damaligen Verhältniſſe inI und Staat enn Erinnern
Sie ſich das, was ich im Artikel „Los von Rom“ über die Päpſte,
die Biſchöfe, den Welt und Ordensklerus, über die Geſinnnug des

und des Volkes ſchrieb und Sie werden begreifen, daß Luther
ogleich viele nhänger fand, und zwar ohne Wun
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Was den Vergleich mit der Ausbreitung des Chriſtentums
belangt, iſt ſch der Unterſchied der Perſönlichkeiten eimn ſehr großer
Die erſten Veründiger des Chriſtentums bis auf wenige Aus
nahmen ganz ungeildete Männer Qus der niederſten Volksklaſſe. Ott
wollte eben QAdur zeigen, daß die Ausbreitung der neuen Religion

Menſchenwerk ſei Sie ohne Bildung; ſieſein Werk und nicht
Uden. Die &  Uden bei den Griechenwaren Arm ſi

und Römern 9haßt verachtet. Die Lehrer des Evangeliums
enn auch nicht gerade außerordentliche Gelehrte, doch ge⸗

ildete Männer; einige davon (beſonders elan  On gehörten zu
den Gelehrten. Sie keineswegs Arm, ſie guch nicht ber
große Reichtümer verfügten Luther und eine enoſſen (Spalatin 2C.)
befanden ſich angeſehenen, einflußreichen Lebensſtellungen. Sie
werden mir ben, daß mn den Verkündigern ſchon ein großer nter.
le war

ein Unterſchied In der Lehre! Die Apoſtel ver.Nun erſt, we
kündigten eine ehre, we were Opfer verlangte, Buße Sinnes
änderung, ötung, Feindesliebe, Gerechtigkeit. Dieſe Lehre ver.

kündigten ſie einem Publikum, das bis jetzt von allem dem das egen  2  2
teil übte und jebte! Was wurde den Uebertretenden für dieſe Opfer
geboten? Sie dem 0und Hohn aller ausgeſetzt. Sie wurden
threr Habe eraubt, verloren alle Ehrenſtellen; ſie wurden wie gemeine
Verbrecher n die Kerker geworfen, gefoltert, auf jede Weiſe gemartert
und umgebracht. Das alles an den erſten Chriſten bevor Und den
noch ſchloſſen ſich QAuſende und Tauſende der ehre Die

der Artyrer allein beträgt 10 Millionen! Alle dieſe nahmen
das Chriſtentum ſelbſtverſtändlich freiwillig an; kein einziger wurde
dazu gezwungen!

Die Reformatoren hingegen erlaubten, eS kurz zu agen,
alles, was bis anhin als unerlaubt galt, entſprechend dem rundſatz

fortiter. crede frmiter lles Läſtige, Beichten, Faſten Meſſe
anhören, das viele eten wurde von ihnen abgeſchafft. Kein
under, daß ſo viele ſinnliche, genußſüchtige Menſchen, die ſchon ange
nach einer ſolchen ehre echzten, ogleich die neue ehre annahmen,
gab ES 10 doch Unter den iſchöfen, Aebten, Weltprieſtern, Mönchen
und Nonnen nicht wenige, denen das o  ch Chriſti nicht ſüß
und ſeine Urde nicht leicht war Auch das Berauben und
ündern der Klöſter und Kirchen wurde erlaubt, 10 ſogar empfohlen
Das war für die ländergierigen Fürſten und den verarmten, genuß  2
ſüchtigen del die rfüllung ihrer Herzenswünſche. Es läßt ſich ſomit
nicht leugnen, daß emn bedeutender Bruchteil des Volkes das neue

Evangelium mit Freuden aufnahm und Luther als Eleutherius, als
efreier ries; aber ebenſo gewiß iſt, daß das nicht die Mehrheit des
Volkes war Die Mehrheit des Volkes hielt treu zu Rom Luther
ſelbſt hat 10 Ende ſeines Lebens geſtanden, wo mit einer
einzigen Predigt ganz Wittenberg Rom zurückführen. Es iſt un⸗
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leugbare Tatſache, die Reformation iſt vor allem das Werk der Landes
ürſten Selbſt den freienReichsſtädten geſchah der Uebertritt größten⸗
teils gezwungen. In jeder U Luther aus genannten Gründen
bald Eene kleine Partei für ſich Dieſſe war ſodann ſehragitatoriſch
und gewalttätig. Die 9  E Katholiken fürchteten ſich jammerten zu
auſe über chlechte Zeiten und beteiligten ſich nicht mehr den Rats⸗
verſammlungen, dann wurde vom Rate, zuweilen ganz unvorgeſehen,
mit leiner ehrhei die Annahme der neuen Lehre beſchloſſen Nun
mu ſich alles unbedingt dem Beſchluſſe Ug  5 Kirchen und Klöſter
wurden geplündert, teilweiſe zerſtört, der katholiſche Gottesdienſt ſtreng
verboten Auf dieſe eiſe gelangte die Reformation i vielen
Städten zur Herrſchaft

Näheres arüber können Sie bei Riffel Döllin Er, Janſen Zc.
erfahren. Tatſache iſt, daß die große Maſſe des Vo kes nicht frei⸗
willig weder Deutſchland, noch! der Schweiz, noch England,Dänemark und Schweden proteſtantiſch wurde. E Aehnlichkeit
hat alſo die Ausbreitung der Reformation mit derAusbreitung des
Chriſtentums?

muß Sie, meiln Lieber, noch auf anderen großen nter.
1le. aufmerkſam machen Die Apoſtel und die riſten der erſten
drei Jahrhunderte hatten keinen Fürſten auf threr Seite Die
römiſchen Kaifſer threr Itze gaben ſich alle Mühe, das Chriſten⸗
Um* Gar oft verfolgten die Statthalter und der olks  2
haufen die Liſten noch grauſ als der jeweilige Kaifſer ſelbſt Wie
ganz anders an eS IN dieſer Beziehung bei derAusbreitung. des
„neuen Evangeliums!“ Von eigentlichen Verfolgung nirgends
Eenme Spur; vielmehr das Gegenteil, Begünſtigung von vielen Seiten.
Der Kürze halber will ich nUur einige Hauptmomente erwähnen. Kaiſer
Karl Dar Eeln Jüngling von 18 Jahren, voll Willens, aber
begreiflich noch unerfahren; ſeine atgeber waren nicht auf der Höhe
Hrer Aufgabe. Der Kaiſer war Arm (nur durch Fugger'ſches eld
war er Kaiſer geworden); EL war ohne Armee, konnte ſomit ſeinem
Willen keine Nachachtung verſchaffen. Von den ürſten ſtanden wenige
entſſchieden auf ſeiner elte Die Wittelsbacher hatten ihrer
geſtammten Eiferfucht auf das Haus 0  urg den Verlegenheiten
desſelben Elne geheime Schadenfreude; ſie hatten noch keine Ahnung,
we wichtige Folgen die Religionsſtreitigkeiten haben würden. Auf
Luthers Seite ſtanden die mächtigen Sachſenfürſten und viele andere
(Sie erlaſſen deren Aufzählung und Eln großer eil der Reichs  —
ſtädte Wie ſchon bemerkt, waren x  0 Kirchenfürſten auf der Höhe
ihrer Zeit und leider ſe die Päpſte nicht Nehmen Sie noch dazudie wirklich traurigen Zuſtände ſittlich⸗religib Uund politiſcher Be
ziehung, ſo werden Sie die ſchnelle Ausbreitung des Proteſtantismus
erklärlich finden, ni Wunderbare derſelben nden und zugeben,
daß ſie mit der Ausbreitung des Chriſtentums den erſten Jahrhunderten auch nicht die geringſte Aehnlichkeit hat
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Sie fragen mich auch, mein geehrter Philalethes, wie EeS wohlkomme, daß der Proteſtantismus, obſchon ſeine Lehren vernunft⸗
widrig, nicht nach dem Evangelium, ſondern ihm widerſprechend ſind,
und die Proteſtanten Unter ſich ſelbſt in unzählige arteien geſpalten
ſind, wie * wohl komme, daß der Proteſtantismus ſich ſo lange
erhalten konnte Darauf iſt verſchiedenes 3 antworten Wie Sie
wiſſen, muß man wohl unterſcheiden wiſchen Luthertum und Proteſtantismus. Die Zahl derjenigen, we noch der Lehre Luthers
feſthalten, iſt wohl verſchwindend ein; 10 ich ezweifle, ob es über⸗
au noch gebe Dagegen hat Luther allerdings eine große
Anzahl „Unehelicher“ Kinder (verzeihen Sie mir dieſen Ausdruck)
Luther war nie rechtmäßig verheiratet; hatte aber doch Kinder, 0
enen ETL aber wenig Freuden rlebte Luther hatte nicht das Recht,
geiſtiger ater, Religionsſtifter zu werden, dennoch hat unzähligeKinder Tzeugt, die alle ihn ihren ater nennen Als gemeinſame
Erbſchaft hat I ihnen nUur Eines hinterlaſſen, einen unverſöhnlichen
Haß die katholiſche Kirche Inſofern ebt Luther in ſeinen Kindern
noch fort Wir nüſſen ſodann den Fortbeſtand des Proteſtantismus
von einem höheren Standpun Qus betrachten. Der menſchliche Ver
an iſt eben ſehr beſchränkt. Deshalb werden wir das Walten der
Vorſehung, m ſie Böſes zuläßt und wie ſie daraus Nutzen zieht,erſt beim Weltgerichte einſehen. Wir werden dann die Worte des
Heilandes: „Aergerniſſe müſſen kommen, aber wehe dem, durch den
ſie kommen“, vollkommen verſtehen. Die Barmherzigkeit Gottes iſtunendlich; deshalb wir nicht, über Jemand emn Verdammungs⸗Irteil auszuſprechen, wie eS Luther nach dem ode ſeiner einde zutun Pflegte CU nach Unſerer beſchränkten Einſicht Aben die Refor  2  —matoren, ihrer Spitze Luther, eine ſchwere Vera
2 die wir ſie nicht beneiden.

auf ſich
Daß QAus der Reformation auch gute hervorging, E wollte

das leugnen und das alten der Vorſehung verkennen? Die ·
liſche Kirche nahm nach der Glaubensſpaltung, beſonders ſeit dem
Konzil von Trient einen ungeahnten Aufſchwung. Die ſo notwendigenReformen in der Kirche hätten wohl noch ange auf ſich warten laſſenohne dieſen Anſtoß on außen. Da gelten auch die Orte Salus eX
inimieis nostris (das Heil kommt von unſeren Feinden). Die en
rden lehten neu auf; mehrere nee für Männer und auch für das weibliche Geſchle entſtanden); die philoſophiſchen und die theologiſchenStudien wurden mit einem Eifer und einer Gründlichkeit betrieben,die man nur anſtaunen und bewundern kann. An dem Bekehrungs⸗werke  EEN der Proteſtanten (Kaniſius, Franz von Qle 2c.) V der Glaubens⸗

10 Beſondere Erwähnung verdienen: die Jeſuiten, die Kapuziner, die
Eudiſten, die Lazariſten, die Theatiner, die Oratorianer, die Somaschen, dieOblaten, die Barnabiten, die Piariſten, die barmherzigen Brüder, dann dieViſitantinnen, die UrfFräulein U.

ulinerinnen, die den Re⸗ augliſchen



verbreitung Unter den Heiden (heilige Franz Xaver wurde nichtbloß mit apoſtoliſchem Eifer, ſöondern auch mit apoſtoliſchem Erfolgegearbeitet. Eine große Anzahl Heiliger männlichen und weiblichen Ge
ſchlechtes gereichten wiederum der Kir zur Zierde und bewieſenneuerdings, we hoher Stufe die atholiſche Kirche und ſie allein

ihre Gläubigen zu erheben vermag. Auch Martyrern, man denke
nur Japan, ſodann Holland, und ganz beſonders England,iſt die Kirche wieder reicher geworden. Zu allem dem gab der Proteſtantismus teils direkt, teils ndirekt die Veranlaſſung. Da Aben Sie,mein Verehrter, wenigſtens einige höchſt ſegensreiche Wirkungen, Edie allweiſe Vorſehung aus dem beklagenswerten Abfall durch Lutherund die anderen Neuerer zu ziehen wu  E, und die eS uns einiger⸗maßen erklärlich machen, ott das große (be zulieWiederum ſage ich die Wege Gottes ſind unerforſchlich! Das
zeigt die Welt und Kirchengeſchichte. Wenn auch die efor⸗
matobren viel Unſinniges, Widerſprechendes (man denke nur LuthersOTtiter. crede firmiter. ſeine Leie Bibelforſchung w.)lehrten, ſo hat eS doch Gott, der Lenker der Herzen, gefügt, daß die
Proteſtanten nicht nach dieſen Lehren und Grundſätzen lebten, wie ETL
eS gefügt ＋

E daß die Griechen und Römer nicht ſo laſterhaftwie ihre Götter. Die Proteſtanten ſind Im allgemeinen unſtreitig beſſerals ihre eligion. Die Zahl derjenigen, E die Gebote Gottes
gewiſſenhaft beobachten, die ich durch Wohltätigkeit und andere Tugendenauszeichnen, iſt groß Sie Aben, als ſie die Utter, die Kirche, ver
ließen, manches mitgenommen, was erhaltend wir Wie viel mögen
danken
die Proteſtanten dem Sakramente der Taufe, das ſie noch haben, ver⸗

Ein anderer wichtiger Umſtand, der zur Erhaltung des Proteſtantismus viel beiträgt, iſt ebenſo bedauernswert als unleugbar.Es iſt hnen wohl auch bekannt, daß der Kitt, welcher die rotetanten zuſammenhält und ihnen einiges Leben verleiht, nichts anderes
iſt als ein unbegreiflicher Haß die katholiſche Kirche. Das iſtdas Einzige, was ſie gemeinſam aben; in em andern, In der
Glaubens⸗ und Sittenlehre, in der Anzahl der Sakramente, In der
Kirchenverfaſſung gehen ſie weit auseinander und bekämpfen ſiogar gegenſeitig. Aber Haß Rom, das iſt hu Schibolet!bin Iin meinem langen Leben mit Katholiken jeden Alters, Standes,der verſchiedenſten Länder fortwährend Iim Verkehr geweſen, ich habebei keinem einzigen eine Spur von Haß gegen die Proteſtanten 96Efunden, höchſtens Bedauern und bei einigen eine gewiſſe Urück⸗
haltung. Sie werden mir, Philalethes, das Gleiche von ſich ſelbſt

Hervorragend ſind der heilige Ignatius, der heilige Franz Xaver, derheilige Franz von Sales, der heilige arl Vorrome, der heilige Vinzenz vonPaul, Johannes vom Kreuze, Thomas von Villanova, die heilige ereſia, Petrusvon Alkantara, die heilige Angela Merici, Franz Borgias, Aloyſius Gonzaga,ertStanislaus 8 Philipp
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und von hrer Umgebung ezeugen. Meinen Predigten wohnten 3u⸗
weilen Proteſtanten bei Was ihnen dabei ant meiſten auffiel, war,
daß ich weder er noch die Proteſtanten angriff, ſie nicht einmal
erwähnte. hre aſtoren machen anders, ſagten ſie! Und nun
die Proteſtanten. Sie werden wenige nden, die die katholiſche
Kirche nicht eine lefe Abneigung hätten und auf alles pezifi
Katholiſche mit Verachtung oder mit Mitleiden herabſehen. Selbſt
ſo

&, die mm Umgang mit Katholiken bleran. und Auman ſind,
verlieren, man auf eine Unterſcheidungslehre ſprechen ommt,
alle Toleranz und alle Humanität, und wenn PS ſich ine Ent
ſcheidung über katholiſche Inſtitute handelt, werden ſie (mit wenigen
Ausnahmen) auf Seite der Gegner ſtehen Daß dies bei fanatiſchen
oder ungläubigen Proteſtanten noch in einem höheren rade. der
Fall ſei, iſt ſelbſtverſtändlich. Alle proteſtantiſchen Sekten rufen ein⸗
ſtimmig, wenn ES ſich die katholiſche Kirche handelt: „Kreuzige
ſie! reuzige ſie — Wie beleidigend iſt ſchon die Redensart, welche in
vielen proteſtantiſchen egenden 1 iſt „Das iſt zum atholi
werden“, zu agen, das iſt unglaublich, utſetzlich, unerhör

Wo . mag dieſe Abneigung, dieſer Haß der Proteſtantenkommen? Vieles, mein Lieber, macht chon die Erziehung. Während
in den katholiſchen Schulen die Kinder ermahnt werden, zwiſchen
Irrenden und Irrtum zu unterſcheiden, die Irrenden a  en,
lieben, für ſie 3u eten, wird die proteſtantiſche Jugend chon früh
zeitig zur Verachtung alles Katholiſchen angefeuert. Von der Ver
achtung geht leicht 3Uum über. Beſonders wird allgemein
eklagt, daß in der Regel der Konfirmanden-Unterricht ehäſſig⸗
eit die Katholiken alle Grenzen überſchreite. Ein Gegengift

dieſes Uebe erhalten die jungen Leute nirgends. Die Unter⸗
richtsbücher in der Ule, die Zeitungen, welche allfällig in ihre

eraten, die Romane, die ſie leſen, die Geſpräche, welche ſie
anhören, alles iſt nuLr geeignet, die Verachtung und den Haß
teigern. Aher kommt eS auch, daß nicht nur bei Ungebildeten,
ondern auch bei Gebildeten, 10 ogar bei den Gelehrten ſelten jemand
indet, der die atholiſche Religion kennt Dieſe Herren ſind
bewandert in der griechiſch⸗lateiniſchen Götterlehre, in der Religion
der en Germanen, der Indier und ineſen, der Muhamedaner

W.; nur die Lehre der katholiſchen Kirche halten ſie nicht einer
gründlichen Unterſuchung würdig, obſchon ihnen doch dieſelbe viel
naher elegen wäre, und ſie arüber viel leichter gründlichen Auf

erhalten önnten Die Unkenntnis und die Vorurteile bei dem
proteſtantiſchen Volke Iin Ezug auf die atholiſche Religion ſind
oft ganz unglaublich, und wenn man ſie hundertmal widerlegt, ſo
glauben ſie dieſelben doch wieder und vererben ſie auf ihre Kinder
und Kindeskinder. SOo wird der Haß fortgepflanzt, und dieſeriſt gleichſam der Dün
Leben erhält! ger, der den Baum des Am.



mne fernere Frage, die Sie, miein lieher Philatethes, michrichten, lautet
Proteſtanten, obſ

welches mögen die Gründe ſein, daß ſo wenige
Einigkeit ſo trau

chon 8 In ihrem Lager in Bezug auf Lehre und
rig ausſieht, in den Schoß der katholiſchen Kirchezurückkehren? Als -ſten und einen der wichtigſten Gründe möchteich bezeichnen die Ma der Gewohnheit. Man ſagt nicht umſonſt,der en Yei ein Sklave der Gewohnheit, ſo im Eſſen Kleiden, Arbeiten. Was uns zur Gewohnheit geworden, verlaſſen wir nichtund begreifen kaum, daß andere nicht auch eS ſo machen Vieir. Ohne ange zu überlegen, betrachten wir das, was wir gewöhntſind, als das So auch bei der Religion. Bei den Proteſtantenommen dann nöch die oben erwähnten Vorurteile hinzu. Dieſe VorTteile umgeben den Proteſtanten wie eine Mauer, und nur wenigengelingt ES, über dieſelbe hinauszukommen. Die Vorurteile ſind beiihnen auch zur Gewohnheit geworden, und von allen Seiten werdenſie darin beſtärkt. Wenn einmal eine Breſche gemacht wird, wirdſie wieder ſchnell zugeſtopft. Was iſt ſomit da 3u hoffen?n anderer, vielleicht eben wichtiger Grund liegt in demUmſtande, daß die große 0 leider auch viele Katholiken) ſichUm die Religion wenig ode gar nicht kümmern. Mankümmert ſich um ſein Gefchäft, Ant ſeine Berufsp  ichten, Ant dieGeſundheit, um die Familienangelegenheiten, Uum Emporkommen,Vermehrung des Vermögens, UmPm Unterhaltung und Vergnügen.

bekümmert
In dieſen Sorgen geht das ganze Leben auf Um die Religionſich nicht, man Ete wenig oder gar nicht Manläßt Gott Gott ſein und beläſtigt ihn nicht weder mit Gedanken
noch mit orten Daß dieſen und ie groß iſt ihre abl! —nicht In den Sinn komme, die Religion 3u ändern, iſt ſelbſtverſtändlich.Die Proteſtanten hätten eigentlich nach ihrer Lehre die

forſchen und ſich die Religion ſelbſt zu bilden. Aber, mein Gott,wie viele, oder vielmehr wie weni
in dieſer Beziehung beſſer,

9e tun das? In England ES

Konverſionen vor
deshalb kommen dort auch viel mehr

Es mögen bei Proteſtanten zuweilen Zweifel aufſteigen. Dann
Are eS ihre Pflicht, mit dem Forſchen das Gebet 3 verbinden.Wie wenige bitten ott aufrichtig Am Erleuchtung, möge ſie die
Wahrheit erkennen laſſen und ſagen mit dem heiligen Paulus: ＋DHerr, was wi du, tue?“ Sie ahmen viel mehr Luthernach, der, un! einen Zweifel niederzukämpfen, ber einen andern
Punkt der katholiſchen Kirche kräftig impfte ſich durch Zerſtreuungund Vergnügen den Zweifel Uus dem Sin zu chlagen ſuchte Obſie aber dadurch auch den ewigen Richter, welcher ihnen den ZweifelQAls Gnade verlieh, zufrieden ſtellen, iſt eine andere Frage Es iſtſehr zu fürchten, daß viele, beſonders von den Gebildeten, ſi aufdieſe Weiſe eine Le Verantwortung zuziehen. Sodann, meinVerehrter, gibt (S nicht wenige Proteſtanten, we zwar die katho⸗
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liſche Religion der ihrigen vorziehen, aber EeS für nicht nötig halten, in
dieſelbe überzutreten. Das iſt natürlich eln großer Irrtum. Der
erkannten Wahrheit widerſtreben, ſagt der Katechismus, iſt eine
unde gegen den eiligen Geiſt! Und riſtus ſagt „Wer mich vor
den Menſchen bekennt, den werde ich vor dem himmliſchen Qter
bekennen, wer mich aber nicht bekennt, den werde auch ich nicht
bekennen.“ Das ſind die Grundſätze, nach denen alle artyrer e⸗
handelt haben. Wenn die atholiſche Kirche die allein wahre iſt, ſo
iſt ſie auch ie allein ſeligmachende; denn nur die Wahrheit Uhr
zur Seligkeit! Allerdings verlangt der Uebertritt oft große El
Wie oft vbmm es vor, daß eln Konvertit ſeine einträgliche
verliert und EL nicht weiß, wie ſeine Familie ernähren? Wie oft
omm eS vor, daß ETL von ſeinen ehemaligen Bekannten und Freunden
wie eln Ausſätziger gemieden wird, 10 daß die nächſten Verwandten,
ogar ſeine Eltern ihn von ſich ſtoßen Ichvergeſſe es nie, wie ein
emn junger, gebildeter Herr, welcher konvertieren wollte, weinend und
ſchluchzend zu mir kam und nur mit Mühe zu mir ſagen onnte, ELr

habe von ſeiner Mutter einen Brief erhalten, worin ſie ihm erkläre,
ſie olle von ihm nichts mehr chen und ören, ſie betrachte ihn nicht
mehr als ihren Sohn, ELr katholiſch werde d, der Uebertritt ver
ang oft ere heroiſche fer! Das mag nicht wenige davon abhalten.

Viele laſſen ſich ſchon durch das Er des Beichtens ab
halten. lles andere ließen ſie ſich gefallen, nur das Beichten nicht
Daß ſie vom Beichten eine falſche Vorſtellung aben, iſt klar oh
iſt das Beichten ein Werk der Buße, alſo nicht Vergnügen.
Ve größer der Sünder iſt, E mehr 49 froh ſein um das
Beichtinſtitut, und 12 mehr einer (verſteht ſich 16 beichtet,
fröhlicher iſt Alſo muß die Sache doch nicht gar ſo ſchlimm ſein.

etzt omme ich mein Lieber, 3u einem Punkte, den ich lieber
mit Stillſchweigen übergehen würde Man muß nämlich geſtehen,
würden wohl viel mehr Konverſionen ſtattfinden, wenn die Katholiken
wären, vie ſie ſein ollten und könnten. Die Proteſtanten ſind,
wie ſchon geſagt, in der Regel beſſer als ihre Religion, die 0

·⸗
liken leider ſehr oft weniger gut als ihre ehre Es läßt ſich nicht
leugnen, daß vielen Tten der Unterſchied zwiſchen Katholiken
und Proteſtanten in ezug auf den tugendhaften Lebenswandel eln
geringer, ein verſchwindender iſt Das ommt ehen aher, daß viele
Katholiken lau, 10 ungläubig ſind und 0  2 die Gnadenmittel ent
weder gar nicht oder nicht recht gebrauchen. Dadurch geben beide
den Andersgläubigen eln großes Aergernis; ſie tragen dazu bei, daß

der Wirkſamkeit der Gnadenmittel und ſodann auch an der
Wahrheit der katholiſchen eligion ſelbſt gezweifelt ird Wenn die
Katholiken nach ihrer Lehre eben und ſich durch Meidung der Laſter
und Ausübung EL Tugenden, wie ſie unterrichtet werden, ſich aus⸗
zeichnen würden, wie eS die erſten Chriſten ate wären die Kon⸗
verſionen gewi viel zahlreicher.
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Der unparteiiſche Beobachter wird jedoch nicht bloß die
Schattenſeiten unſerer Kirche ehen ondern auch die Lichtſeiten, das
viele Ute und Erbauliche, das tagtäglich in ihr vo wird,
wie ſonſt nirgends; * wird nden, daß die Lichtſeiten die Schatten  —  2
ſeiten weit überwiegen. Die Schattenſeiten läßt ott zu, damit ES
verdienſtlich ſei, zur zurückzukehren. Wenn alle Katholiken
nach ihrer Religion und die Proteſtanten nach der hrigen eben
würden, wäre eS kein Verdienſt katholiſch zu werden. Das Verdienſt
iſt um ſo größer, 1e mehr innere und äußere Schwierigkeiten der
Betreffende überwindet

Dies, mein lieber Philalethes, mag für eute enügen. Es
wird mich freuen, enn Sie mir wieder neue Zweifel und Fragen
vorlegen. werde N  hnen immer und nach Kräften Auf⸗

geben

Der Meihnachtohamm.
Von Beda Kleinſchmidt E“. M. mn Paderborn.

Im Januarhefte des vorigen Jahrganges unterhielt ich die
eſer dieſer El  rift über das Iter und die Entwickelung der
Wei nachtskrippe. leſe Studie wurde Veranlaſſung mancherlei
Fragen und nfragen über das Verhältnis der Krippe zum Weih
nachtsbaum. (an fragte Wie ſoll ſich der rieſter zum Weih
nachtsbaum ſtellen? Soll ſeine Verbreitung befördern? Soll bI

ihm den Vorzug vor der geben? Dieſe und ähnliche Fragen
wird wohl kaum ſtellen, wer mit der des Weihnachts⸗
baumes und mit ſeiner Symbolik ertrau iſt Dieſelbe aber iſt
ſcheinend nicht ſehr ekannt, wie ja auch die Literatur über dieſen
Gegenſtand ziemlich pärlich Es dürfte daher manchem Eſer
Unſerer Studie über die Weihnachtskrippe nicht unangenehm ſein, in
dieſem ahre einiges ber den Chriſtbaum 3 vernehmen; vielleicht
löſen ſich dann auch obige Fragen von ſelbſt Unſere Darlegung ſoll
ſich die Fragen knüpfen: Welches iſt der rſprung, das er,
die Verbreitung und die Symbo ik des Weihnachtsbaumes?

Während die Weihnachtskrippe auf ein tauſendjähriges CU
zurückſchauen kann, aus einer halbkirchlichen eler hervorgegangen
iſt, eln hocherhabenes Myſterium unſeres Glaubens zur Grundlage

Mit Benutzung eines reichen Ouellenmaterials ſchrie darüber Tille,
der deutſchen ethna (Leipzig Derſ elbe in der Weihnachts⸗

ummer der Zeitſchrift „Die Woche“ 1900. erg außerdem Mannhardt,
Der Baumkultus der G  xrmanen und ihrer Nachbarſtämme (Berlin 1875). Am.

V Die Weihnachtszeit und ihre Feier im Chriſtenvolke (Frankfurter Broſchüren
N. F. IX, 3 Mitzſchke, Zur des Chriſtbaumes un Thüringen in
„Thüringer Monatsblätter“ Jahrgang (1901) Nr 1e  EeI, Weih⸗
nachten m E, un und Volksleben (Bielefeld 2
NOtes d'exégése et d'histoire (Paris IA081, NO 6*


